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Monolog Robespierres in 1.6:

In seinem Monolog hat Robespierre zunächst moralische 
Bedenken, wobei er immer wieder auf die Provokation Dantons 
(vgl. S.21, Z.36 f.) eingeht. Er gesteht sich ein, dass er in Gedanken sündigt, aber nach außen trotzdem tugendhaft und vorbildlich ist. Er vergleicht das Leben mit einem Traum, den man ständig lebt, und bei dem man nur nachts allein ist. Er, der er in diesem Moment allein ist, hat Skrupel und Gewissensbisse. Des Weiteren macht sich Robespierre klar, dass sein Vorgehen gegen Danton auch als Neid
 auf dessen öffentliches Interesse ausgelegt werden könne.
Mit dem Auftreten St. Justs wird uns ein neuer Charakter vorgestellt, der uns klar macht, dass auch Robespierre von anderen gesteuert wird. So treibt St. Just ihn regelrecht an und fordert ihn auf, Danton und andere Liberale hinrichten zu lassen. Darunter befindet sich auch Camille, der Robespierre eigentlich nahe stand, sich aber in einer Zeitung („Der alte Franziskaner“) öffentlich auf eine sarkastische Art und Weise über Robespierre lustig macht. Deswegen stimmt Robespierre schließlich den Hinrichtungen zu.
Nach dem Abgang von St. Just beginnt ein weiterer Monolog Robespierres. Er akzeptiert es, ein „Blutmessias“ 
zu sein, sieht aber im Unterschied sogar eine Überlegenheit zu Jesus. Er nimmt die Sünde auf sich andere zu töten, nicht aber sich selbst zu opfern
.

Fatalismus

Fatalismus (von lat. Fatum = Schicksal) ist die Schicksalsgläubigkeit. Sie spielt in „Dantons Tod“ eine entscheidende Rolle. Danton agiert sehr passiv, da er sich einfach seinem Schicksal fügt. Egal, wie er handelt, das Schicksal entscheidet über ihn und sein Gelingen. Damit distanziert er sich von seinem eigenen Handeln und nimmt seine persönliche Schuld an den Folgen eben dieses Handelns von sich.
sehr mageres SP, eine einzige Belegstelle, keine Zitate... nicht hinreichend !
Schicksal, (Schickung), Geschick (Kismet, Fatum ( Fatalismus, fatal, Vor(her)/Bestimmung, Vorsehung, Zufall, höhere Gewalt 
die Sterne / Gestirne, Fügung, Los, Verkettung ( Notwendigkeit

Fortuna, neg. Unglück, Verhängnis, pos. Glück

Besonders die Calvinisten glaubten daran, dass das Schicksal vorherbestimmt sei. 

Indem man an Schicksalsfügungen glaubt, hat man zugleich eine Linderung der eigenen Schuld. 

�merkwürdige Kombination „innere Bedenken“ ?


�Benennen ! „Absätze von den Schuhen treten“ ( Decodieren


�Keine Belegstelle, kein Zitat ( „Schatten“


�Zitat ! Belegstelle ?


�Rein berichtend, keine Wertung / Kommentar.





